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Steiniger Weg zum Lehrabschluss
Schicksalsschläge, Zweifel und einWechsel des Lehrbetriebs: Trotz Schwierigkeiten hat Jean-Pierre Petkowski aus Steinhausen
seine Lehre abgeschlossen. Auch dank derHilfe des CaseManagements Berufsbildung Zug.

Tobias Söldi

Wie in einer Blase: Mit diesem
Bild erinnert sich Jean-Pierre
Petkowski an seine Zeit in der
Sekundarschule inSteinhausen.
«Ich fühltemichgeschützt, hat-
te meine Gspänli und Lehrper-
sonenummichherum», erzählt
der 21-Jährige, der heute als
Elektroplaner in Luzern arbei-
tet. Sie halfen ihm durch eine
schwierigePhase:Als er 13 Jahre
alt war, starb sein Vater an
Krebs, ein Jahrdarauf seinFuss-
balltrainer, zu demer eine enge
Beziehung hatte. «Ich habe erst
imNachhinein richtig realisiert,
mit wie viel Rücksicht und
Unterstützung ich damals be-
handelt worden bin», sagt er.

Die Blase platzte, als Pet-
kowski ins Berufsleben ein-
stieg. Und so richtig sollte es
nicht mehr zurückkommen in
den folgenden Jahren, dieses
gute Gefühl.

Petkowski startete eineLeh-
re als Elektroplaner in Cham.
«Es war ganz anders als in der
Schule und auch anders, als ich
es mir vorgestellt hatte: rauer,
härter, auch stressiger und hek-
tischer. Ich war in einem neuen
Umfeld und unter Leuten, von
denendiemeisten viel älterwa-
renals ich.»ErhatteMühe, sich
ein neues soziales Umfeld auf-
zubauen. Sarkastische Bemer-
kungen war er nicht gewohnt,
manche Sprüche habe er zu
ernst genommen, meint er
selbstkritisch. Schon inden ers-
tenWochenkamenZweifel auf:
War er am falschen Ort? Oder
gehörten solcheStartschwierig-
keiten einfach dazu?

ExterneAnlaufstelle
gabSicherheit
Petkowski nahm Hilfe von
aussen in Anspruch.Nicht zum
ersten Mal: Nach den beiden
Todesfällen unterstützte ihn
die Schulsozialpädagogin der
Sekundarschule bei der Berufs-
wahl und der Lehrstellensuche.
Sie war es auch, die das Case
Management Berufsbildung
Zug (CMBB) ins Spiel brachte.
Das Angebot unterstützt junge
Menschen in schwierigen Le-
benssituationen dabei, ihre
Lehre erfolgreich zu absolvie-
ren (siehe Kasten). «Ich fühlte
mich sicherermit demWissen,
dass es eine Anlaufstelle gibt,
bei der ich mir eine neutrale
Meinung einholen konnte»,
sagt Petkowski. Natürlich habe
er auch mit seiner Mutter und
seinemBruder über die Proble-
me gesprochen, überhaupt sei
er eine offene Person. «Aber
manchmal ist es einfacher, zu-
erstmit einer aussenstehenden
Person zu sprechen.»

Zumal da auch Fachwissen
vorhanden ist. Seine Case Ma-
nagerin, die ihnwährend seiner
ganzen Lehre begleiten sollte,
zeigte ihm auf, wie es weiterge-
hen könnte: Lehrabbruch und
ein zehntes Schuljahr oder der
Wechsel des Lehrbetriebs stan-
denalsOptionen imRaum.Ent-
scheiden musste aber Petkow-
ski. Er wollte weitermachen,
nicht aufgeben. Und nach jeder
Phase, in der er zweifelte und

den Bettel hinschmeissen woll-
te, lief eswiederbesser.Erarbei-
tete viel, übernahmverschiede-
ne Aufgaben und sammelte Er-
fahrung. Regelmässig traf er
sichmit seiner CaseManagerin
zumAustausch,monatlichoder
öfters, wenn Unsicherheiten
aufkamen.Manchmalwar auch
ein halbes Jahr Funkstille. «Es
war ein Auf und Ab. Das Case
Management war aber immer
da imHintergrund.»

Einschneidender
Unfall
An seinerBerufswahl hingegen
zweifelte Petkowski nie. Schon
seinGrossvater arbeitete inBul-
garien an Hochspannungslei-
tungen, und mit seinem Vater,
einemgelerntenMonteur, habe
er an der Werkbank im Keller
vielmitDrähtenundKabelnge-
bastelt. «Das war unser ge-
meinsames Ding», erinnert er
sich lächelnd. Er schnupperte
als Elektroinstallateur, die

Arbeit im Büro als Elektropla-
ner entsprach ihm aber mehr.
AmComputer komplexe Pläne
für Stromnetze von Wohnun-
gen und Geschäftsgebäuden

zeichnen, selbstständig arbei-
tenkönnen, aber aucheinTeam
umsich zuhaben –wenner von
seiner Arbeit erzählt, leuchten
seine Augen.

Nach dreieinhalb Jahren in der
Lehre, den Abschluss in Griff-
weite, verunfalltePetkowski auf
einem E-Scooter. Just einen
Tag, nachdem er seine Vertie-
fungsarbeit abgegeben hatte.
«Das war ein Schockmoment.
Ichkonntemeinen rechtenArm
unddieHandnichtmehrbewe-
gen, spürte nichts mehr», er-
zählt er.DieDiagnose:EinNerv
im Arm war beschädigt. Am
Anfanghiess es, dassdieChan-
ce, Arm und Hand wieder wie
gewohntnutzenzukönnen, bei
50Prozent liege.«Plötzlichwa-
ren da sehr viele Fragen und
Unsicherheiten.»

PetkowskiwarmehrereMo-
nate krankgeschrieben. Ihm
wurde bewusst: Der ersehnte
Lehrabschluss ist unrealistisch
geworden.«Ichhatte viel Schul-
stoff verpasst. Ausserdem war
nicht klar, ob ich bis zum Som-
mer wieder richtig von Hand
würdeschreibenkönnen.»Dazu
kamdieAussicht, länger imBe-

trieb bleiben zu müssen, wenn
erdenAbschluss erst im folgen-
den Jahr machen würde. «Ich
hatte Zeit zum Reflektieren.
Und ich kam zum Entscheid,
dass ich den Lehrbetrieb doch
wechselnwill.»

OhneUnterstützung
wäreesnichtgegangen
Petkowski nahmseinenganzen
Mut zusammen und suchte das
Gespräch mit seinem damali-
gen Arbeitgeber. Seine Case
Managerin begleitete ihn, als
«Rückendeckung»,wie er sagt,
auch wenn er im Gespräch
dann selber für sich eingestan-
den sei. Trotzdem: «Hier war
das Case Management für
mich die grösste Hilfe.» Hätte
er denSchritt auchohneUnter-
stützung gewagt? Petkowski
schüttelt den Kopf.

Heute arbeitet er bei der Ju-
les Häfliger AG, einemElektro-
planungsbüro in Luzern. Das
Unternehmen war ihm durch
einen Schulkollegen, der dort
seine Lehre gemacht hatte, be-
kannt. Hier fühlt er sich wohl,
hier stimmtes für ihn, undwenn
er erzählt, fühlt man sich
manchmal an jeneBlase ausder
Sekundarschulzeit erinnert. Pet-
kowski ist froh,dass sein jetziger
Chef ihm trotz seiner nicht ein-
fachen Vorgeschichte eine
Chance gegeben hat. Vier Mo-
natenachdemUnfall beganner
wieder zu arbeiten, zuerst in
einem kleinen Pensum, dann
immer mehr. In der Zwischen-
zeit hat er seine Lehre mit der
Note 4,8 abgeschlossen. «Ich
finde das angesichts der Um-
stände stark», sagt Petkowski,
nicht ohne Stolz.

Begleitung durch die Lehre
Das CaseManagement Berufs-
bildung Zug (CM BB) hat zum
Ziel, Jugendliche und junge Er-
wachsene zwischen 15und25 in
einem strukturierten Begleit-
prozess zu einem erfolgreichen
Lehrabschluss zu führen.Grün-
de für eine Anmeldung können
schwache Schulleistungen, un-
genügendeMotivation,mangel-
haftes sozialesVerhalten, zuwe-
nigUnterstützung durch die El-

tern oder gesundheitliche
Probleme sein.

Die Case Managerinnen
undManager koordinieren die
Unterstützungsmassnahmen
und sind imAustauschmit den
beteiligten Fachpersonen (zum
Beispiel Ausbildungsbetrieb,
Berufsschule, Therapeuten
und anderen Fachpersonen)
und sorgen für den Fachaus-
tausch. Die Begleitung endet

mit demerfolgreichen Lehrab-
schluss.

Jährlich werden über 60 Ju-
gendliche angemeldet, haupt-
sächlich durch die Volksschule
(3.Oberstufe).Diedurchschnitt-
liche Begleitdauer beträgt 27
Monate. Im Sommer 2024 tra-
ten23vomCMBBbegleitete Ju-
gendlichedieAbschlussprüfung
ihrerLehre an, drei habendiese
nicht bestanden und werden

weiterhin begleitet. Das Ange-
bot desCMBB ist freiwillig und
kostenlos.

DasCMBBwurde2008vom
Bund in den Kantonen initiiert.
Bis 2015 unterstütze er deren
Einführung finanziell, seit 2016
tragen die Kantone die Verant-
wortung. InZugwirddasCMBB
durch eine Beitragsverfügung
derZugerVolkswirtschaftsdirek-
tion finanziert. (tos)

Als Elektroplaner zeichnet Jean-Pierre Petkowski komplexe Pläne für Stromnetze – auch sein Weg zum Lehrabschluss war kein einfacher. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 25. 7. 2024)

«Eswarganz
andersals
inderSchule
undauchanders, als
ichesmirvorgestellt
hatte: rauer, härter,
auchstressigerund
hektischer.»

«Ichhatteviel
Schulstoffverpasst.
Ausserdemwarnicht
klar, ob ichbis zum
Sommerwieder
richtigvonHand
würdeschreiben
können.»


